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Bayrisches Aufbegehren

Befund: Statuspanik
InKrisenzeitenbreitet sich
Unsicherheit aus, vor allem
bei derMittelschicht, die sich
gern als Leistungsträger und
Stabilitätsanker derGesell-
schaft sieht. Plötzlichmuss
sie feststellen, dassAufstieg
undWohlstandnichtmehr
selbstverständlich sind.Der
Bremer Soziologe Steffen
Maubündelt in seiner pro-
funden, eingängig geschrie-
benenStudie diewichtigsten
Trends, die zur Erschütte-
rungderMittelschicht
beitragen:wachsendeUn-

gleichheit und eineAufspaltungderMitte selbst
inGewinner undVerlierer. SeinBefund: Status-
panik undAnpassungsstress nehmen zu. Seine
Alternative: eine „Politik der Lebenschancen“
imSinneDahrendorfs, dieUngleichheit ermög-
licht, „ohneChancengleichheit zu beschädigen“.

Wilfried Scharnagl, langjähriger
Chefredakteur des „Bayern-
kuriers“ undWeggefährte von
Franz Josef Strauß, findet, dass es
fürBayern im Interesse seiner
Existenzund seinerBürger Zeit
ist,Widerstand zu leisten: gegen
dieAushöhlungder föderalis-
tischenGrundordnungderBun-
desrepublik, denMachtverlust
der Länderparlamente, die
AusbeutungderGeberländer via
Länderfinanzausgleichunddie
KompetenzverlagerungenRich-
tungEU, kurz: gegendie „doppel-
teBevormundung“durchBerlin
undBrüssel. Scharnagl sieht den
Freistaat seinerGestaltungs-
möglichkeitenberaubt. Seine For-
derungnachdem„großenbayri-
schenAufbegehren“ zielt auf
größereUnabhängigkeit für Bayern,mehrnoch:
auf die „politischeund staatlicheFreiheit“,wie sie
dieBayrischeVerfassung als „Verfassung eines
Vollstaates“ formuliere.Derlei offen separatisti-
scheTöne sindneu inderCSU, reichenaber zu-
rück indie bayrischeHistorie.DassBayern es
besser „allein kann“, ergibt sich für Scharnagl aus
denErfahrungen, die der Freistaatmit denZen-
tralisierungsbestrebungen seit derGründungdes
DeutschenReichs gemacht hat. Imeindrucks-

vollstenKapitel beschreibt er die
erbitterteDebatte im Januar 1871,
die demEintritt desKönigreichs
inden zentralistischendeutschen
Einheitsstaat voranging. Sein
Fazit: Bayernhabe,wie vonden
GegnerndesEintritts befürchtet,
in der Folge seine staatliche Sou-
veränität unter dempreußischen
Hegemoneingebüßt und soden
„Absturz auf einer schiefenhisto-
rischenEbene“ erlebt, der über
denErstenWeltkrieg unddieWei-
marerRepublik indieKatastrophe
desZweitenWeltkriegs führte.
Nun, so Scharnagls geschichts-
dramatischePointe, laufeBayern
erneutGefahr, seine Staatlichkeit
im „Berliner undBrüsseler
Doppelgriff“ zu verlieren. Sein
„Plädoyer für den eigenenStaat“

verweist auf die Standortqualitätendes Landes,
seine ökonomischenStärkenund landsmann-
schaftlichenBesonderheiten. ImKern aberwur-
zelt es inderVerteidigung vonFreiheit undViel-
falt, vonDemokratie und regionalemEigensinn –
gegen zentralistischeAnmaßungen.Wieman
diesen erfolgreich entgegentritt, zeigt Scharnagl
amBeispiel Schottlands. „Eswar eineWeile nett,
britisch zu sein“, zitiert er einen schottischen
Separatisten, „aber, offen gesagt –was soll’s?“

Wilfried Scharnagl
Bayern kann es auch allein
Quadriga
16,99 Euro

Steffen Mau
Lebenschancen.
Wohin driftet die
Mittelschicht?
Suhrkamp
18,50 Euro

Lob des Hinterlands
Hoffmann, vonHaus aus Ju-
rist, ist ein eingeschworener
Anhänger derMarktwirt-
schaft und zugleich ihrDissi-
dent. Auf erfrischendunor-
thodoxeArt zieht der
Liberal-Konservative gegen
die herrschendeLehre,
vonHayekbis Bofinger,
zu Felde:Die eigentliche
Heimat desKapitalismus sei
nicht derMarkt, sondern
das „Hinterland“, der private
Betrieb.Hier seienEgoismus
undAltruismus gleicher-
maßen zuHause: als Abwehr

nach außenundalsGebot der Solidarität nach
innen.Hier siehtHoffmannauchAnsätze für
eineÜberwindungdes „Raubtierkapitalismus“
wie des „Versorgungsstaats“ hin zu einem„sozia-
lenKapitalismus“, in demdieBetriebe selbst für
„auskömmlicheEinkommen“ sorgen.

Florian Josef
Hoffmann
occupy
economics
FBV
14,99 Euro

Andreas Staier
Diabelli-
Variationen

DerWiener
MusikverlegerAntonDiabelli
verschickte 1819 einWalzer-
themaan50Komponisten –
mit der Bitte um je eine
Variation. Beethoven lieferte
gleich 33. Auchdeshalb sind
die übrigenheute so gutwie
unbekannt. Andreas Staier
hat nunelf von ihnenhervor-
gekramtund sieBeethovens
Riesenwerk andie Seite
gestellt. Eine kleineEntde-
ckungundgroßeKlavier-
kunst: Staiers Spiel besticht
durchEleganz, nicht durch
löwenhaftenAusdruck. (har-
moniamundi)

Artemis Quartett
Schubert – Späte
Streichquartette

DasArtemis
Quartettmacht seinemRuf
als athletisches Ensemble
alle Ehre: Seltenhaben
Schuberts Evergreens „Rosa-
munde“ und „Der Todund
dasMädchen“ sodurchtrai-
niert und sehnig geklungen,
so präzise, dynamischund
durchhörbar.DieKehrseite
ist, dassGravität undGefühl
zu kurz kommen.Aberwas
soll’s?Wir lernen: Schubert
kann auch anders! (Virgin)

Jordi Savall
Jeanne d’Arc
Die opulenten
CD-Bücher,mit

denen Jordi Savall dermp3-
Modernewidersteht, sind in
derKlassikszene Legende.
Diesmal stellt uns der kata-
lanischeEnsembleleiter und
Alte-Musik-Spezialist in tief-
gründigenEssays, Bildern
undauf zweiCDs verteilten
Musikstücken Jeanned’Arc
vor, die französische Frei-
heitsheldin, ausAnlass ihres
600.Geburtstags: klingende
Geschichtsschreibungder
feinstenArt. (Alia Vox)
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